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Abstract


Die Ukulele wurde auf dem US-amerikanischen Festland innerhalb weniger Jahre von einem regional wahrgenommenen „Hawaii-Souvenir“ zu einem massenhaft verbreiteten Hausmusikinstrument. Der vorliegende Text rekonstruiert diese frühe Phase für den Zeitraum 1906–1916 aus stadt-, wirtschafts- und medienhistorischer Perspektive und fokussiert San Francisco als Distributions- und Bedeutungszentrum. Im Zentrum steht die Frage, wie sich ein kultureller Transfer (Hawaii → Festland) in konkreten Infrastruktur-, Lehr-und Medienpraktiken übersetzte und welche Akteure – insbesondere Musikhäuser mit Verlagstätigkeit – die Popularisierung organisatorisch und kommunikativ stabilisierten.


Als Fallstudie dient der Werkkomplex des Musikpädagogen und Arrangeurs N. B. Bailey (Nelson Burdette Bailey), dessen Selbstlernmethode A Practical Method for Self-Instruction on the Ukulele (1914) sowie die Sammlungen Songs from Aloha Land (1916) und The Ukulele as a Solo Instrument (1916, mit Keoki E. Awai) exemplarisch zeigen, wie pädagogische Formate, Repertoirepolitik und Marketingstrategien ineinandergriffen. Im Mittelpunkt der Analyse stehen unter anderem die standardisierenden Effekte von Akkorddiagrammen, Schlagmustern („strokes“) und funktionsharmonischen Gradbezeichnungen, die eine schnelle Aneignung ohne formale Vorbildung erleichterten, sowie die Art, wie „Hawaii“ als Herkunfts-und Qualitätsmarker zugleich musikalisch, sprachlich und visuell codiert wurde.


Die Ergebnisse sprechen für ein zusammengesetztes Erklärungsmodell: Der Boom ist weder allein durch „Mode“ noch allein durch „Hawaii-Authentizität“ erklärbar, sondern durch die Kopplung von (1) urban-ökonomischer Rekonstruktion und Konsumkultur nach 1906, (2) spektakulären Medienereignissen (PPIE 1915), und (3) einer industriellen Skalierung von Lern-und Repertoireangeboten, die die Ukulele als niedrigschwellige, sozial anschlussfähige Praxis in Haushalte und Amateurmilieus überführte.
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Abkürzungsverzeichnis




	LoC: Library of Congress


	MTR: Music Trade Review


	NPS: National Park Service


	PPIE: Panama-Pacific International Exposition (San Francisco, 1915)


	PCRM: Pacific Coast Musical Review / Pacific Coast Music Review


	USGS: US Geological Survey


	UHM: University of Hawaiʻi at Mānoa


	IMSLP: International Music Score Library Project (Petrucci Music Library)











1. Einleitung


Die Ukulele gehört heute zu den global verbreiteten Zupfinstrumenten. Diese Gegenwart verdeckt jedoch häufig, dass ihr Durchbruch auf dem US-amerikanischen Festland kein langsamer Traditionsprozess war, sondern eine kurzfristige, stark medialisierte Popularisierung („Boom“), die sich im Kern in den 1910er-Jahren vollzog. Für eine historische Erklärung ist es deshalb hilfreich, nicht nur musikalische Stile oder einzelne Stars zu betrachten, sondern die konkreten Vermittlungsmedien, mit denen ein Instrument in Haushalte, Amateurmilieus und Bildungssettings gelangt: Lehrhefte, Songbooks, Anzeigen, Händlernetzwerke, Versandhandel, Bühnen- und Ausstellungsformate sowie die begleitenden Diskurse über Herkunft, Authentizität und soziale Angemessenheit.


Der Zeitraum 1906–1916 ist hierfür besonders aufschlussreich. 1906 markiert das Erdbeben- und Feuerereignis in San Francisco einen Einschnitt in die urbane Infrastruktur und die lokale Ökonomie (USGS).


Der rasche Wiederaufbau schuf neue kommerzielle Räume und veränderte die Konsumkultur der Stadt. 1915 fungierte die Panama-Pacific International Exposition (PPIE) als internationales Medienereignis und als Katalysator für eine verstärkte Präsenz „Hawaiis“ in populären Klang- und Bildwelten (NPS; Smithsonian). 1914–1916 wiederum liegen die zentralen Druckveröffentlichungen, die den Ukulele-Boom auf dem Festland didaktisch und kommerziell skalierbar machten – darunter die in San Francisco publizierte Selbstlernmethode von N. B. Bailey (Bailey 1914).


Die vorliegende Untersuchung nimmt San Francisco nicht nur als Schauplatz, sondern als Knotenpunkt einer „Distribution-und-Bedeutungskette“ ernst: In der Stadt kreuzten sich (1) Tourismus- und Ausstellungskulturen, (2) ein ausgeprägter Musikhandel mit Verlagstätigkeit, und (3) eine urbane Mittelschicht, in deren Alltag Hausmusik, Amateur-Ensembles und populäre Notendrucke fest verankert waren. Der Fokus auf diesen Knotenpunkt macht es möglich, den Ukulele-Boom als Ergebnis von Infrastruktur- und Medienentscheidungen zu beschreiben, statt ihn allein als ästhetische Mode zu interpretieren.


Leitend sind vier Forschungsfragen: (1) Welche städtischen und ökonomischen Bedingungen in San Francisco begünstigten nach 1906 die schnelle Kommerzialisierung neuer populärer Musikinstrumente?


(2) Welche Rolle spielte die PPIE 1915 als Ereignis, das „Hawaii“ performativ, visuell und auditiv in ein Massenpublikum übersetzte? (3) Wie agierten lokale Musikhäuser – insbesondere Sherman, Clay & Co. – als Schnittstelle zwischen Import, Produktion, Lehre und Notendruck? (4) Welche standardisierenden Effekte haben Baileys Lehr- und Repertoirepublikationen auf Spielpraxis, Repertoirewahl und Wahrnehmung „hawaiischer“ Musik auf dem Festland?


Der Text ist bewusst quellenkritisch angelegt. Werbung, Vorworte und didaktische Anleitungen werden nicht als neutrale Faktenberichte gelesen, sondern als Texte mit spezifischen Interessen: Sie bewerben Ware, erzeugen Vertrauen, definieren Zielgruppen und normalisieren bestimmte Spieltechniken. Gleichzeitig sind sie für die Rekonstruktion von Nachfrage, Verbreitungswegen und Standardisierung unverzichtbar, weil sie zeitnah entstanden und auf konkrete Marktpraktiken reagieren.


Der wissenschaftliche Mehrwert liegt daher in der Kombination von Primärtext-Auswertung (Lehrhefte, Songbooks, Anzeigen, Kataloge) mit Forschungsliteratur, die den Ukulele-Boom als Teil größerer Prozesse (Konsum- und Mediengeschichte, Kolonial- und Tourismusdiskurse, Material Culture Studies) einordnet (Cestino 2024; Tranquada/King 2012).









2. Quellen, Forschungsstand und Methode




Der Ukulele-Boom auf dem amerikanischen Festland (1906 bis 1916) und N. B. Bailey2.1 Primärquellenkorpus



Das Primärquellenkorpus besteht aus drei eng miteinander verbundenen Druckgruppen, die in den Jahren 1914–1916 im Umfeld von San Francisco (bzw. der Westküste) erschienen und den frühen Ukulele-Boom didaktisch sowie repertorisch strukturieren:


(a) Lehrwerke: N. B. Bailey, A Practical Method for Self-Instruction on the Ukulele (and Banjo-Ukulele) (Sherman, Clay & Co., 1914). Das Werk liegt in zahlreichen Auflagen vor (u. a. 20., 43., 51. Ausgabe), was bereits als Indiz für Marktnachfrage zu lesen ist. Für die vorliegende Analyse wird eine digitalisierte Ausgabe herangezogen, die Aufbau, Vorwort, Stimm- und Schlagmusterlehre sowie das zugrunde gelegte Akkord-und Notationssystem vollständig dokumentiert (Bailey 1914).


(b) Repertoire- und Songbook-Publikationen: Songs from Aloha Land – A Collection of Hawaiian Songs with Ukulele Accompaniment (1916; arr. Bailey) sowie The Ukulele as a Solo Instrument (1916; Bailey/Awai). Beide Sammlungen sind für den Übergang von der reinen Akkordbegleitung zu arrangierten Solo- und Ensemblepraktiken relevant und werden hier als „Repertoire-Infrastruktur“ verstanden, die bestimmte Titel, Tonarten und Spieltechniken als „standard“ etabliert (King 2007; UH-Bibliographie 1999).


(c) Markt- und Begleittexte: Anzeigen und Branchenmeldungen aus Musikfachzeitschriften (u. a. Music Trade Review; Pacific Coast Music Review) sowie zeitnahe Hinweise in Katalogen und Ausstellungsführern. Von besonderem Gewicht sind Werbeaussagen wie „Only self-instructor published. Over 100,000 sold“, die – bei aller Vorsicht – quantifizierende Hinweise auf Auflagenhöhe und Marktdynamik liefern (Music Trade Review 1916).


Ergänzend werden Ausstellungstexte der PPIE herangezogen, um den Ereignis- und Repräsentationsrahmen 1915 präzise zu fassen (Panama-Pacific International Exposition 1915).





2.2 Forschungsstand


Die Forschung zur frühen Festlandgeschichte der Ukulele ist heterogen: Sie umfasst instrumentenkundliche Arbeiten zur Entstehung des Instruments in Hawaii (und zum Hintergrund portugiesischer Vorläuferinstrumente), musikhistorische Darstellungen des „Hawaiian craze“ im US-Populärmusikmarkt sowie neuere Sammelbände, die methodische Perspektiven (Quellenkritik, Materialität, Medialität) bündeln.


Als Referenzpunkt gilt die historiografische Synthese von Jim Tranquada und John King, die die Ukulele als Teil eines breiteren „Hawaiian sound“ auf dem Festland rekonstruieren und frühere methodische und repertorische Drucke systematisch nachweisen (Tranquada/King 2012). Im Kontext der Druckquellenanalyse sind insbesondere Kings quellengesättigte Fallstudien zur „Textualisierung“ und Standardisierung von Hawaiian Music relevant (King 2007). Für das hier bearbeitete Bailey-Korpus ist zudem der jüngere Forschungsbeitrag von Jim Tranquada im Sammelband Research Paths in the Ukulele zentral, weil er die Marktstellung einzelner Frühmethoden vergleicht und Verkaufs-/Auflagenangaben aus zeitgenössischer Fachpresse und Anzeigen auswertet (Tranquada 2024).
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